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Nr. 19 DIE BERNER

Herrgott bantbar, bal? er mir roenigftens bieïe gelaffen,
allein fönnte ici) bie ©rbeit ja nie beroältigen! Unb fretnbe
fiilf erträgt bas ©ütlein nidjt. 3a, ja, oiel hab id) nidjt
nom Reben gehabt. SBenn's fchön geroefen ift, ift's ©iül)'
unb ©rbeit geroefen. Doch roili id) 3ufrieben fein unb band»
bar, finb bod) bie Rinber alle brau geroorben unb roenn
aud) ber Sater nid)t für fie id)affen tonnte, feit er oor 18
3abren oerunglüctte, fo burfte er bod) bei uns bleiben unb
mir raten, roenn id) oft nid)t mehr aus unb ein roufete!
9tur eins mad)t mir Rummer: roas root)I mit bem Rina
los ift, bafe es nid)t mehr fdjreibt feit oorigent ©euiahr?
Da muß id) mid) bod) mal überroinben unb morgen bem
©leitfdji fdjreiben, muff roiffen, roas los ift, bah es nid)ts
oott fid) hören läfet. Ob's am ©nb front unb hilflos in
einem Spital liegt? „3a, ja, tieine Rinber, tfeine Sorgen,
grofee Rinber, grofee Sorgen", finnierte ©lutter Rifabetb
unb faltete ftill bie £>änbe im Sdjof) roie 311 einem (Sehet,
©löhlid) fdtrat fie 3ufammen. 3hr roar, als ob fie Sdjritte
gehört hätte. Die Dunfelbeit roar hereingebrochen, müh»
fam roar ber 2Beg, ber 311m Saufe führte, erfennbar. Doch
©lutter ßifabetljs fehgeroohntes ©uge erfpähte fofort eine
©eftalt, bie langfatn, 3ögentb näher tarn. SBie gebannt
unb ohne fid) 311 rühren, blidte ©lutter ©lifabetl) ber ©äf)er=
tommenben entgegen. Die $rau trug ein ©üitbel im ©rm
unb an ber linfen Sanb einen tieinen ©Bäfdjeforb. ©in
paar Schritte oon ber Raube entfernt blieb fie flehen, ftelltc
ben Rorb 3U ©oben unb beugle fid) gegen bas ©iinbel
hinab, bas fie trug. Salblaut hörte bie laufdjenbe ©lté
flüftern: „Da roärert roir! Ob roir roohl hier ein Dad) fin»
ben, ober roeiter miiffen in bie 9tad)t hinaus?" —

©lutter Rifabetb rief plöbltdj aus ber Raube heraus:
„2Ber ift ba unb roas roollen Sie?" — Die ©eftalt fdjraf
jufammert, fat) fid) um unb roanbte fid) ber Raube 3U,
oon roo bie Stimme tarn. Schüchtern, 3agf)aft antroortete
fie: „3d) bin's, ©lutter, erfdjrid nicht, bie Rina!" ©un tarn
Reben in bie alte Stau. Surtig trippelten ihre Sfüfee 3um
fiaubeneingang. „SQÎein ©ott, ift's möglich! ©rab eben
buchte idj an bid) unb nahm mir oor, bir morgen 31t fdjrei»
ben! (Srüefe ©ott, Rina, roilllontmen baheim! 2Bas tommft
bu fo fpat unb roorum fchriebft bu trie?" — „©lutter
id) tomme nicht allein, id) bitte bid) um ©ufnabme für
mich unb mein Rinb, ben 0frait3!" Stodenb tarnen bie
©Sorte ber 3ungen über bie Rippen, ©ine SBeilc blieb alles
ftill 3toifchen ben beiben grauen, fein Raut roar hörbar.
Da machte bie ©Ite einen Schritl oorroärts, mit fonberbar
belegter, frember Stimme fprad) fie: „Soo bu bringft
mir ein Rinb? ©un ja, ich hab ja 3el)ne grofe ge3ogen, ba
toerb' id) bas ©Ifte roohl aud) noch fo roeit bringen, roenn'
mir ber Serrgott fo lang noch 3eit läfet! Romm, geh htm
auf ins ©abett, leg bas Rinb nieber, id) roill berroeil mit
bem îlater reben." — „©lutter", fchrie fd)lud)3enb bie 3unge,
fer3eih, bah ich bir biefe Siunbe bereiten muh! 3d) roill
bir's bauten, bah bu mid) nidjt fortftöheft!" — ©lutter
Rifabeth legte ftill bie Sanb auf ber Dochter Ropf: „©ift
bod) mein Rinb unb bies ift beine Seitnat! Romm jeht,
mir reben nachher roeiter. Du roirft mir fagen, roie alles
getommen ift. ©eh nur hinauf, ober nein, roarte, ich hole
Ridjt, bamit bu nidjt fällft." ©afdj ging bie Sitte ins!
Saus unb tarn mit einem tleinen Rüchenlicht roieber^ ber
Dodjter bie Dreppe hinauf 3ünbenb. Der fpärlidje Schein
ber Rampe fiel auf eine magere, abgehärmte Sfrauengeftalt,
beren bleid)es, tränennaffes ©eficht gefpenftig aus bem
buntlen Slollfbarol heroorftad). Der ©lutter fuhr ein
beiher Schred in bie ©lieber, als fie ihre einftmals fo blü=
b^nbe Dochter in biefem Ruftanbe roieberfah. „Sieh, bas
Stübli ift bereit, leg ab unb tomm bann hinunter in bie
^tube. Da ift bie Rampe unb bie Söl3er, 3ünb an!" ©afd)
ltd) umroenbenb, oerlieh fie bas ©emadj unb lief fo fchnell

fAT-r
®i'be trugen ins Rrantensimmer hinab, „Sater,

ühläfft Du?" flüfterte fie faum hörbar, ans ©ett eines
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grohen, fdjroarsbartigen ©tannes tretenb. „©ein, roas ift?
©tir roar, id) hörte Stimmen", antroortete ber ©tann, fid)
mühfam umroenbenb. „3a, bu haft recht gehört, roir haben
©efudj betommen!" - „Soo", erroiberte gebehnt ber Rranfe,
„fo fpät nod) ©efud)! 2Ber ift's?" — „llnfere Rina", fprad)
©tutler Rifabetl). „Du fagft bas fo eigentümlich!" ant»
roortete ber ©tann, ber mit feinem £>hr, roie es oft Rran»
feit eigen ift, ben 3itternbeu, brüchigen RIang in ©tutters
Stimme herausgehört hatte. „SBas ift mit ber Rina, ift
fie franf ober roeshalb fommt fie nidjt herein 311m grüben?"
— „Sater", bittenb fprad) bie Site bas S3ort, „fei nicht
bös, oergebt, fo roirb eud) oergeben, fprad) ber Serr! Die
Rina ift nicht allein gefommen!" — Ungläubig, ftarr, ohne
einer ©eroegung fähig, fdjauten bie bunflcn, tiefliegenden
©ugen aus bem blaffen ©eficht bes ©auern. „3a, fie hat
ein Rinb mitgebracht ihr Rinb", fuhr bie fjfrau fort, „fie
bittet um Aufnahme für fich unb bas Sßürmchen." - ©ur
bas Diden ber alten Uhr erfüllte ben ftillen ©aum, bie
beiben Gilten fdjauten fich an, es roar, als ob bie buntlen
©ugen bes Rranfen unb bie ftahlblauen ber grrau mit»
einanber einen ftillen Rarotpf ausföchtcn. Da fal) bie grau,
roie fid) bes Saters ©ugen mit Dränen füllten, leife fprad)
fein ©lunb bie ©Sorte: ,,©3o ber Joerr 3toöIfe fatt roerben
iieh, roirb aud) nod) ©rot für bas Drei3el)nte fid) finben."
©3ie ftilles Reuchten ging es über ber ©Iten ©efidjt. „3n
©ottes ©amen", fügten ihre Rippen bei. ©lutterliebe hatte
gefiegt. —

Vor Muetters Näitisch.
©ad)bäm ©cuetters guete, flifeige, überus roärchige .«oänb

fi für immer ftpf u djalt roorbe, ba=n=i e langi, langi 3bt
Ia oerftriche, beoor i mi a ihre ©äitifdj groagt ha. 3 muefe

fdjo fäge: groagt ha, benn oor ©lueiters ©äi3iig u roas brum
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Herrgott dankbar, daß er mir wenigstens diese gelassen,
allein könnte ich die Arbeit ja nie bewältigen! Und fremde
Hilf erträgt das Eütlein nicht. Ja, ja. viel hab ich nicht
vom Leben gehabt. Wenn's schön gewesen ist, ist's Müh'
und Arbeit gewesen. Doch will ich zufrieden sein und dank-
bar, sind doch die Kinder alle brav geworden und wenn
auch der Vater nicht für sie schaffen konnte, seit er vor 13
Jahren verunglückte, so durfte er doch bei uns bleiben und
mir raten, wenn ich oft nicht mehr aus und ein wußte!
Nur eins macht mir Kummer: was wohl mit dem Lina
los ist, daß es nicht mehr schreibt seit vorigem Neujahr?
Da muß ich mich doch mal überwinden und morgen dem
Meitschi schreiben, muß wissen, was los ist, daß es nichts
von sich hören läßt. Ob's am End krank und hilflos in
einem Spital liegt? „Ja, ja, kleine Kinder, kleine Sorgen,
große Kinder, große Sorgen", sinnierte Mutter Lisabeth
und faltete still die Hände im Schoß wie zu einem Gebet.
Plötzlich schrak sie zusammen. Ihr war, als ob sie Schritte
gehört hätte. Die Dunkelheit war hereingebrochen, müh-
sam war der Weg, der zum Hause führte, erkennbar. Doch
Mutter Lisabeths sehgewohntes Auge erspähte sofort eine
Gestalt, die langsam, zögernd näher kam. Wie gebannt
und ohne sich zu rühren, blickte Mutter Elisabeth der Näher-
kommenden entgegen. Die Frau trug ein Bündel im Arm
und an der linken Hand einen kleinen Wäschekorb. Ein
paar Schritte von der Laube entfernt blieb sie stehen, stellte
den Korb zu Boden und beugte sich gegen das Bündel
hinab, das sie trug. Halblaut hörte die lauschende Alte
flüstern: „Da wären wir! Ob wir wohl hier ein Dach fin-
den, oder weiter müssen in die Nacht hinaus?" -

Mutter Lisabeth rief plötzlich aus der Laube heraus:
„Wer ist da und was wollen Sie?" ^ Die Gestalt schrak
zusammen, sah sich um und wandte sich der Laube zu,
von wo die Stimme kam. Schüchtern, zaghaft antwortete
sie: „Ich bin's, Mutter, erschrick nicht, die Lina!" Nun kam
Leben in die alte Frau. Hurtig trippelten ihre Füße zum
Laubeneingang. „Mein Gott, ist's möglich! Grad eben
dachte ich an dich und nahm mir vor, dir morgen zu schrei-
den! Grüeß Gott, Lina, willkommen daheim! Was kommst
du so spät und warum schriebst du nie?" — „Mutter
ich komme nicht allein, ich bitte dich um Aufnahme für
mich und mein Kind, den Franz!" Stockend kamen die
Worte der Jungen über die Lippen. Eine Weile blieb alles
still zwischen den beiden Frauen, kein Laut war hörbar.
Da machte die Alte einen Schritt vorwärts, mit sonderbar
belegter, fremder Stimme sprach sie: „Soo du bringst
nur ein Kind? Nun ja, ich hab ja zehne groß gezogen, da
werd' ich das Elfte wohl auch noch so weit bringen, wenn'
mir der Herrgott so lang noch Zeit läßt! Komm, geh hin-
auf ins Eaden, leg das Kind nieder, ich will derweil mit
dem Vater reden." — „Mutter", schrie schluchzend die Junge,
verzeih, daß ich dir diese Stunde bereiten muß! Ich will
dir's danken, daß du mich nicht fortstößest!" — Mutter
Lisabeth legte still die Hand auf der Tochter Kops: „Bist
doch mein Kind und dies ist deine Heimat! Komm jetzt,
wir reden nachher weiter. Du wirst nur sagen, wie alles
gekommen ist. Geb nur hinauf, oder nein, warte, ich hole
Licht, damit du nicht fällst." Rasch ging die Alte ins!
Haus und kam mit einem kleinen Küchenlicht wieder, der
Tochter die Treppe hinauf zündend. Der spärliche Schein
der Lampe fiel auf eine magere, abgehärmte Frauengestalt,
deren bleiches, tränennasses Gesicht gespenstig aus dem
dunklen Wollshawl hervorstach. Der Mutter fuhr ein
heißer Schreck in die Glieder, als sie ihre einstmals so blü-

Tochter in diesem Zustande wiedersah. „Sieh, das
Stübli ist bereit, leg ab und komm dann hinunter in die
^tube. Da ist die Lampe und die Hölzer, zünd an!" Rasch
nch umwendend, verließ sie das Gemach und lief so schnell

^'ße trugen ins Krankenzimmer hinab. „Vater,
lchläfst Du?" flüsterte sie kaum hörbar, ans Bett eines
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großen, schwarzbartigen Mannes tretend. „Nein, was ist?
Mir war, ich hörte Stimmen", antwortete der Mann, sich

mühsam umwendend. „Ja, du hast recht gehört, wir haben
Besuch bekommen!" - „Soo", erwiderte gedehnt der Kranke,
„so spät noch Besuch! Wer ist's?" „Unsere Lina", sprach
Mutter Lisabeth. „Du sagst das so eigentümlich!" ant-
wortete der Mann, der mit feinem Ohr, wie es oft Kran-
ken eigen ist, den zitternden, brüchigen Klang in Mutters
Stimme herausgehört hatte. „Was ist mit der Lina, ist
sie krank oder weshalb kommt sie nicht herein zum grüßen?"
- „Vater", bittend sprach die Alte das Wort, „sei nicht

bös, vergebt, so wird euch vergeben, sprach der Herr! Die
Lina ist nicht allein gekommen!" — Ungläubig, starr, ohne
einer Bewegung fähig, schauten die dunklen, tiefliegenden
Augen aus dem blassen Gesicht des Bauern. „Ja, sie hat
ein Kind mitgebracht, ihr Kind", fuhr die Frau fort, „sie
bittet um Aufnahme für sich und das Würmchen." ^ Nur
das Ticken der alten Uhr erfüllte den stillen Raum, die
beiden Alten schauten sich an, es war, als ob die dunklen
Augen des Kranken und die stahlblauen der Frau mit-
einander einen stillen Kampf ausföchten. Da sah die Frau,
wie sich des Vaters Augen mit Tränen füllten, leise sprach
sein Mund die Worte: „Wo der Herr zwölfe satt werden
ließ, wird auch noch Brot für das Dreizehnte sich finden."
Wie stilles Leuchten ging es über der Alten Gesicht. „In
Gottes Namen", fügten ihre Lippen bei. Mutterliebe hatte
gesiegt. —

Vor Nuetters Miìisà
Nachdäm Muetters guete, flißige, überus wärchige Händ

si für immer stpf u chalt worde, ha-n-i e langi, langi Zyt
la verstriche, bevor i mi a ihre Näitisch gwagt ha. I mueß
scho säge: gwagt ha, denn vor Muetters Näizüg u was drum
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il beque gF)örl I)et, bet me müeße ©efpätt fjci, mie nor
©rem ganse 2Bäfe.

© muf©terbafti Drnig ifd) immer i beirrt befdjeibe=eifad)e
©äid)örbli gfi 3 roar nib nume bert — 11 me f>et=e=re e

grof e ©folle erroife, me me bie Ornig g'adjtet bet. 3um
©ifpiel b'Dtable nib ungfäßr i bs Coufecfjüffi Ijef ine gftoße,
fonbertt bert©, mo me fe gno bet u fie bei fjigbört; bie
gröbere i bie eint Sälfti nom ©büffi, bie finere i bie an»
beri Sälfti. fût i r bei sroar aïs ©binb nie b'Srlaubnis gba,
üs us beim ©äidförbli 3'bebiene. fOînetters 3r>t ifrf) nom
friiebe ©îorge bis i alli ©ad)t ine mit oiel ©rbeit usgfiillt
gfi u fie ifd) frob gfi, ©re ©3är©3üg am ©laß 3'finbe u ne
fifd)terlig ©önne 3'näb, roes bet müeffe ft).

Dennaumal bet mes no mit be alte, ebrroürbige ©e»
trollampe 3'tiie gba, bie fid) nib do jebent d)Itrte Stumpe
bei ta bebanble n nume la bint Obr nät) für in Ulttiou
3'träte, mie bs ©lettrifdje.

Sie bet e großi llfgab ûberebo, iifi ©tuetter. Uber
fie ifd) beque 0 usgrflfd)tet toorbe. Für jebi SIrbeit im
tons mie im ©arte bet fie e=n=überus gfd)idti u gfelegi Sanb
gba 11 bfunberbar am ©äitif©.

3 gfeb fe in ©ebanïe mabrfd)inlid) mir ßäbfig, mie
fie am=e=nc groß»us3ogene ©if© mit Centimeter u S©äri
bantiert, b'©c ufter - meiftens fälber usprobiert •— btrt u
bär leit, falîuliert nttb ustüftelet, mie's öpe am oorte©
baftifdjte 3'ma©c fig.

Sûra bet fie beque ber größer ©eil do ibrent balbe
Doße ©blinc urn fid) gba. Sie bet ils 311m größte ©eil
fälber gmadjt, mas mir 3urn Stiege bruudft bei. Sogar
b'Fintti bet fie iis gfd)uefd)teret mit roäbrfdmfte Säberfobte.
Für ibri eigeni ©arberobe bet fie 3roiifd)ine miieffe 3©
fiitbe, roic no für mängs anbers 0.

H bas alls bet fie groüß nib nume 311 ©rem ©er»
giti'iege gmad)t, nei roäger nib. ©s bet 0 fdjo benn3umal
öpis gbeifje, i=me»ne Susbolt mit e paar ©bit© anftänbig
möge ber ©ber mad)e 11 sroar mit 3© 11 ©älb.

3u iifer ©toilette bei mir mit 3'fäge ober s'bftellc gba,
no Diet meniger öpis 3'reflamiere. ,;2Bär 3abtt, bä befieblt."
Das bet me=n»iis gar nib erfct)t bruudje 3'fäge. Das ©eglc»
ntänt bei mir fo 3'fäge mit ber fiuft pgatmet. ©rft roo mir
bn fälber bei djönne bälfe fdjnibere u fälber öpis bra oer»

Regierungsgebäude des Kantons Glarus vor dem Brande.

bient bei, bei mir bu üfer 2Mnfd) I)übf©eli börfe iiffere u
be bet me be mit=e»nanb grateburgeret, mas unb roie.

©is ba=bi aber fi üfer ©roänbli eis roie bs anbete
nom gliche Stoff unb nadj bäm ©iufter gmaebt roorbe,
roie's b'SRuetter für guet gfunbe bet.

Hsname bet's teuer gä.
H benu3umal bet me no Fueter, ©legi u Staubbiirftli

i be 3upe nacbetreit; b'SSöf© bet öpe no fÇâlbli unb ©3o=

lang mit ©roberie u Spiße auf3'ropfe gba. II bänt me
fid) be bic 2Böf©= u ©lettage, bis ails roieber iiberort
ifd) gfi.

So bet jebe ©tag für b'DJÎuetter es usgfiillts ©ro=
gramm 3roäg g'ba. Ds llfefdjiebe ifd) nib ibri Sad) gfi.
Sie bet fid)er nib mänge ©tag 00 ©rem länge, arbeitsrid)c
Bäbe agfange, obne fid) es ©agesprogramm ufgftellt 3©a.
Sie ifd) aber 0 oorroärts d)o, bi bäm Softem do 3ot= u

SIrbeitsiteilig.
lies ifd) fie berbi geng als treus, tonfequents ©ifpiel

oora gange.
©3ie=n»es ©ebät bet fie iis ©res Spri©roort a bs

Säq gleit: ©tüßiggatrg ift aller Bafter SInfang. Sie fälber
ifd) e ©lönifd) gfi, bä gärn u mit Freub gfdjaffet bet.
3 ber ÜIrbeit bet fie fid) über mänge ©bummer u rnängi
Sorg gbulfc. ©lit ber 3trbeit bet fie mängs Be© oer»

roör©et, roo anberi lö la groß roärbe, bis fi's nüm möge
gmeifd)tere. Für b'9Irbeit bet fie em Herrgott bantet u

bet fe ©rer Bäbtig als ©f©änt agno u gf©äßt. M. St.

Der große Brand in Glarus.
10./11. Mai 1861.

3n ber ©a©t 00m 10. 3um 11. ©toi 1861, alfo oor
75 3abren, rourbe ber |d)öne Rieden (Slams 3U einem großen
©eil ein ©aub ber Flammen. Die ©bronit oon ©larus ift
reid) an ©ataftropben aller 3Irt. 3n ben 3a©en 1573,
1584 unb 1593 richteten ©rberf©ütterungen großen S©a»
bett an. Sebr oft botte tnatt fi© aud) gegen ©3afferfd)äben
311 roebren, befonbers 1460, 1762 unb 1764. Die ©Saffer»

fdjäben ber Bin© rourben beifpielsroeife 1762 auf 500,000
©ulben errechnet, 1764 auf 300,000 ©ulben. Die ©or»

rettion ber Bin© bot bann bie ©efabr roefent»

lid) oerringert, immerbin roar aud) bie Heber»

fd)roemmung oon 1840 febr nerbeerenb. 3n
ben 3abren 1299, 1337 unb 1477 brannte ber

Sauptort bes ©larner Bänb©ens 3iibcm gam
ober teilroeife nieber, roeil ber Föbu jebes ©et»

tungsroert 3uni©te madfte.
Der ©rat© oor 75 3al)ren tonnte au© nur

besroegen bie große ©usbebnung nehmen, roeil

ber Föhn außerorbentlid) ftart roe©e. 3ubem
waren bamals nod) Diele Säufer mit Schill»
be© gebeclt, oiele ©lauern mit Sdpnbeln Der»

Reibet. Das Feuer brad) in ben frühen 3lbenö»

ftunben bes 10. ©îai 1861 aus unb 3roar am

fianbsgemeinbeplaß, im S©opfe bes ©ats»
berm ©fd)itbi. Die eigentli©e ©ranburfad)e
ift nie rcftlos aufgetlärt roorben. ©s beißt-
ein Sd)roa©finmger habe in bem S©opf tags»
über S0I3 gefpalten, höbe bei feiner ©rbeit
bie ©feife geraudjt, fo baß möglidjerroeife ein

Füntlein in bas S0I3 fallen tonnte, ©ine an»

bere ©erfioti befagt, man höbe im Saufe
©fdmbt) am 10. ©îai 1861 geplättet unb ben

©oft am ©bet© in ben Sol3fd)opf geftellt-
Darin hätten fid) einige Junten ©lut befun»

ben, bie ber Föbu anfad)tc ,unb ins aufge-
fpeidjerte S0I3 trug.

©Is es Feueralarm gab, roar ber größte
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u derzue ghört het, het me müeße Respäkt ha, mie vor
ihrem ganze Wäse.

E muschterhafti Ornig isch immer i däm bescheide-eifache
Räichvrbli gsi zwar nid nume dert — u me het-e-re e

gros e Gfalle erwise, we me die Ornig g'achtet het. Zum
Bispiel d'Nadle nid ungfähr i ds Kufechüssi het ine gstoße,
sondern derthi. wo me se gno het u sie hei highört: die
gröbere i die eint Hälfti voni Thüssi, die finere i die an-
deri Hälfti. Mir hei zwar als Thind nie d'Erlaubnis gha,
üs ns däm illäichörbli z'bediene. Muetters Zyt isch vom
früehe Alorge bis i alli Ztacht ine mit viel Arbeit nsgfüllt
gsi u sie isch froh gsi, ihre Wärchzüg am Platz z'finde u ne
fischterlig chönne z'näh, wes het müesse sy.

Dennzumal het mes no mit de alte, ehrwürdige Pe-
trollampe z'tüe gha, die sich nid vo jedem chline Stumpe
hei la behandle n nume la bim Ohr näh für in Aktion
z'träte, wie ds Elektrische.

Sie het e großi klfgab übercho, üsi Muetter. Aber
sie isch derzue o usgrüschtet morde. Für jedi Arbeit im
Hus wie im Garte het sie e-n-überus gschickti u gfelegi Hand
gha u bsunderbar am Näitisch.

I gseh se in Gedanke wahrschinlich mir Läbtig, wie
sie am-e-ne groß-uszogene Tisch mit Centimeter u Schäri
hantiert, d'Muster ^ nieistens sälber usprobiert ^ hin u
här leit, kalkuliert und ustüftelet, wie's öpe am vorteil-
haftischte z'mache sig.

Vüra het sie derzue der größer Teil vo ihrem halbe
Dotze Chline um sich gha. Sie het üs zum größte Teil
sälber gmacht, was mir zum Alege bruucht hei. Sogar
d'Finkli het sie üs gschueschteret mit währschafte .Lädersohle.
Für ihr! eigeni Garderobe het sie zwüschine müesse Zyt
finde, wie no für mängs anders o.

kl das alls het sie gwüß nid nume zu ihrem Ver-
gnttege gmacht, nei Wäger nid. Es het o scho dennzumal
öpis gheiße, i-me-ne Hushalt mit e paar Chind anständig
möge der Cher mache u zwar mit Zyt u Gäld.

Zu üser Toilette hei mir mit z'säge oder z'bstelle gha.
no viel weniger öpis z'reklaniiere. ,;Wär zahlt, dä befiehlt."
Das het me-n-üs gar nid erscht bruuche z'säge. Das Regle-
mänt hei nur so z'säge mit der Luft ygntmet. Erst wo mir
du sälber hei chönne hälfe schnidere u sälber öpis dra ver-
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dient hei, hei mir du üser Wünsch hübscheli dörfe üssere u
de het me de mit-e-nand grateburgeret, was und wie.

Bis da-hi aber si üser Gwändli eis wie ds andere
vom gliche Stoff und nach däm Muster gmacht morde,
wie's d'Mnetter für guet gfunde het.

klsname het's kener gä.
kl dennzumal het me no Fueter, Blegi u Staubbürstli

i de Jupe nachetreit: d'Wösch het öpe no Fäldli und Wo-
lang mit Broderie u Spitze aufz'wyse gha. kl dänk me
sich de die Wösch- u Elettage, bis alls wieder überort
isch gsi.

So het jede Tag für d'Muetter es usgfüllts Pro-
gramm zwäg g'ha. Ds ilseschiebe isch nid ihn Sach gsi.
Sie het sicher nid mänge Tag vo ihrem länge, arbeitsriche
Läbe agfange, ohne sich es Tagesprogramm ufgstellt z'ha.
Sie isch aber o vorwärts cho, bi däm System vo Zyt- u

Arbeitsiteilig.
kles isch sie derbi geng als treus, konseguents Bispiel

vora gange.
Wie-n-es Gebät het sie üs ihres Sprichwort a ds

Härz gleit: Müßiggang ist aller Laster Anfang. Sie sälber
isch e Möntsch gsi, dä gärn u mit Freud gschaffet het.

I der Arbeit het sie sich über mänge Chummer u mängi
Sorg ghulfe. Mit der Arbeit het sie mängs Leid ver-
wärchet, wo anderi lö la groß wärde, bis si's nüm möge
gmeischtere. Für d'Arbeit het sie ein Herrgott danket u

het se ihrer Läbtig als Eschänk agno u gschätzt. iVl. ?t.

Der ^roke örand in Dlarns.
10./11. Nui 1861.

In der Nacht vom 10. zum 11. Mai 1861, also vor
76 Jahren, wurde der schöne Flecken Glarus zu einem großen
Teil ein Raub der Flammen. Die Chronik von Glarus ist

reich an Katastrophen aller Art. In den Jahren 1673,
1584 und 1593 richteten Erderschütterungen großen Scha-
den an. Sehr oft hatte man sich auch gegen Wasserschäden

zu wehren, besonders 1460, 1762 nnd 1764. Die Wasser-
scheiden der Linth wurden beispielsweise 1762 auf 600,000
Gulden errechnet, 1764 auf 300,000 Gulden. Die Kor-

rektion der Linth hat dann die Gefahr wesent-
lich verringert, immerhin war auch die kleber-
schwemmung von 1340 sehr verheerend. In
den Jahren 1299, 1337 und 1477 brannte der

Hauptort des Elarner Ländchens zudem ganz
oder teilweise nieder, weil der Föhn jedes Ret-
tungsmerk zunichte machte.

Der Brand vor 75 Jahren konnte auch nur
deswegen die große Ausdehnung nehmen, weil
der Föhn außerordentlich stark wehte. Zudem
waren damals noch viele Häuser mit Schin-
dein gedeckt, viele Alauern mit Schindeln ver-
kleidet. Das Feuer brach in den frühen Abend-
stunden des 10. Mai 1861 aus und zwar am

Landsgemeindeplatz, im Schöpfe des Rats-
Herrn Tschudi. Die eigentliche Brandursache
ist nie restlos aufgeklärt worden. Es heißt,
ein Schwachsinniger habe in dem Schöpf tags-
über Holz gespalten, habe bei seiner Arbeit
die Pfeife geraucht, so daß möglicherweise ein

Fünklein in das Holz fallen konnte. Eine an-

dere Version besagt, man habe im Hause

Tschudy am 10. Mai 1861 geplättet und den

Rost am Abend in den Holzschopf gestellt.
Darin hätten sich einige Funken Glut befun-
den, die der Föhn anfachte.und ins aufge-
speicherte Holz trug.

AIs es Feueralarm gab, war der größte
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